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Gbttatb David . Aus Deutschlands schwerer Zeit . Band 265
der Weltgeift -Bücher Berlags -Gesell/

'chaft tn . b . H . . Berlin -Cbär -
lottenburg 2. — Der ehemalige Reichsminister gibt eine Sammlung
feiner Schriften und Reden aus den Jahren 1914—1919, die wohl
redem Leser manches Reue und Interessante zu sagen haben . Die
Auswahl ist so getroffen , daß sie die groben geschichtlichen Vorgänge
rener Schrcksalstage begleitet . Die Stimmungen und Hoffnungen ,die Schwierigkeiten und Nöte , die dem Politiker daraus erwachsenen
Aufgaben , der Zusammenbruch und die Aufrichtung des neuen
Deutschlands find mit Scharfblick berührt und beleuchtet. — An¬
nähernd 300 Nummern zählt beute bereits die Weltgeist -Bücherei.
Hier treffen wir die besten Namen der modernen und klassischen
deutschen Literatur neben denen der Weltliteratur . Der Preis des
vorliegenden Bändchens in Ganzleinen gebunden beträgt 0 .65 M.

Ernst Reinhard -Bern : Arbeiter -Internationale und Abrüstung .
32 Seiten Eroßoktav . Kart . 0 .60 Ji . E . Laubsche Verlagsbuchhand¬
lung E . m . b . H . . Berlin W. 30 . — Ernst Reinhard , der Vorsitzende
und Außenvolitiker der schweizerischen Sozialdemokratie , nimmt
zum Problem der Abrüstung grundsätzlich von sozialistischer Warte
aus das Wort . Da die Wurzel aller modernen kriegerischen Zu¬
sammenstöbe im Wirtschaftlichen ruht , verlangt er von der soziali¬
stischen Internationale eine intensive Aufklärung des internatio¬
nalen Proletariats über die wirtichaftlichen Zusammenhänge und
zugleich die Verpflichtung aller ihr angeWlossenen Parteien zur
Forderung der staatlichen Trustkontrolle . Der dem Internationalen
sozialistischen Kongreß in diesem Jahre vorliegende Resolutions¬
entwurf sei unbrauchbar , da er den Kampf um den Frieden aus
einer proletarischen zu einer Aktion des Völkerbundes machen wolle.
Die wirkliche Abrüstung könne nur vom Proletariats selbst erzwun¬
gen werden , indem es sich zur Verweigerung jeder Kriegshilfe wie
aller damit zusammenhängenden Dinge verpflichte . — Der instruk¬
tiven Schrift sind die Resolutionen der Sozial -Internationale wie
der schweizerischen Sozialdemokratie zur Abrüstungsfrage angefügt .

Dr . Dora Fabian : Arbeiterschaft und Kolonialpolitik . — Jung -
sozialistische Schriftenreihe . — Umfang 48 Seiten . Preis kartoniert
0 .85 « st. E . Laubsche Verlagsbuchhandlung G . m . b. H . , Berlin
W . 30 . — Das Problem der kapitalistischen Kolonialpolitik . aus
sozialimperialistischen Notwendigkeiten in den aktuellen Bereich ge¬
stellt . wird für das Jndustrieproletariat der alten Kulturländer des¬
wegen von immer brennenderem Interesse , weil sich eine unauf¬
haltsame wirtschaftliche Verständigung der Kolonialländer anbahnt
und zum Teil schon durchgesetzt hat . Aus industriellen Absatz¬
märkten entwickeln sich die Kolonialgebiete zu industriellen Kon¬
kurrenten auf dem Weltmärkte , begünstigt vor allem durch unerhörte
Lohnausbeutung der Eingeborenen . Jede Förderung kapitalistischer
Kolonialpolitik bedeutet deshalb die Förderung nicht nur des kapi¬
talistischen Ausbeutungswillens , sondern zugleich in der Rück¬
wirkung der wachsenden Durchkapitalisierung der Kolonialländer die
Heranziehung einer Arbeitskonkurrenz . die weil sie mit der Unter -
dezahlung der Eingeborenenarbeit ausgepäppelt wird . Lohnniveau
und Lebensstandard des weißen Industrievroletariats selbst ge¬
fährdet . Dora Fabian bringt ein überaus reichhaltiges Tatsachen-
und Zahlenmaterial zur Beurteilung der sozialimperialistischen
Kolonialvolitik , das zur Klärung der Probleme , mit denen der
Internationale Kongreß der Sozialisten in Brüssel sich u . a . zu be¬
fassen haben wird , wertvolle Dienste leisten kann.

Sine Verdoppelung des Ernteertrages wird durch ein merk¬
würdiges Verfahren erzielt , das im Reiche der Mitte schon seit
800 Jahren angewendet wird . Es beruht auf einem Kunstgriff ,
wie ihn unsere moderne Pflanzenvbvsiologie nicht klüger hätte er¬
sinnen können. Während unsere . Landwirtschaft sich immer nur mit
der Veredlung des Bodens beschäftigte, wird nach der chinesichen
Bestellungsweise die Pflanze selbst veredelt , indem nach dem Auf-
sprieben der Saat eine Verpflanzung erfolgt . In dem soeben er¬
schienenen Augustheft der Koralle beschäftigt sich ein lesenswerter
Aufsatz mit der Uebertragbarkeit dieser Bestellungsart auf unsere
Verhältnisse . Durch die Erfindung neuer landwirtschaftlicher Ma¬
schinen. dre ihre Preislage nach auch für Mittelbetriebe in Frage
kommen, ist es jetzt gelungen , das neue Verfahren auch für unsere
Arbeitsbedingungen brauchbar zu machen .

..Die Sozialistischen Monatshefte ", redigiert von Dr . I . Bloch
(Geschäftsstelle : Berlin W . 35 . Potsdamer Straße 121 hl haben so¬
eben das 7 . Heft ihres 34. Jahrganges erscheinen lassen. Aus feinem
Inhalt beben wir hervor : Ausblick, von Carl Severins .
Reichsminister des Innern . — Erste Justizreform zur Ueberwindung
der Vertrauenskrise von Allwin Sa eng er , Mitglied des Reichs¬
tages — Das außenpolitische Debüt der neuen deutschen Regierung ,
von Dr . Ludwig Quessel , Mitglied des Reichstages — Die Frauen -
wablen . von Prof . Anna Siemsen . Mitglied des Reichstages
Menschen geben , von Adolf Scheer — Das Wesen der Kolonie und
der kolonialen Wirtschaft , von Max Schivvel — Mar Schivvel . von
Paul Kamvffmeyer — Max Schivvel tm Dienst der Aroeiteroewe -
vung , von Robert Schmidt , ehem. Reichswirtschastsminister — Die
Bahnbrecher der neuen Baukunst in Frankreich , von Dr . Paul Ferd .
Schmidt — Deutsche Elektrizitätswirtschaft . von Dr . Walther Pahl
— Das Mindestprogramm der französischen Gewerkschaften, von
Franz Grobe — Die Kommission für geistige Zusammenarbeit ,
von Dr. Herbert Kuhnert — Die amerikanische Frau , von Dr. Meta
§^>rssen — Dialektik, von Prof. Conrad Schmidt — Ueber Frauen¬
kunde, von Dr . Hans Kollwitz — Die Internationale Gesellschaft
für Neue Musik , von Mar Äutting — Der Produktionswert der
Landwirtschaft , von .Hans Wilbrandt — Koloniale Organisationen ,
von Hermann Kranold — Die Sonne Satans , von Walter Braun
— Die Toten : Emil Bohnke , Ludwig Lichtheim , Arthur Seidls

Rechenaufgabe

Die Ziffern 1—12 sind so in die Felder obenstehender Abbil¬
dung zu verteilen , daß sowohl die beiden wagrechten , wie auch die
beiden senkrechten Reiben je die Additionssummen 30 ergeben.

Buchstabenrätsel
Als feste Stadt in Hollands Gauen ,
Jsts kovflos in der Hand der Frauen
Bei fleiß 'gem Nadelwerk zu schauen .

Rätzelauflösungen
Bexierb ld . Man stelle das Bild auf den Kopf . Die Figur

des Mannes entdeckt man im linksseitigen Felsgestein . Er trägt
den geschmuggelten Warenbatten auf dem Rücken .

Rätsel : Ave — Eva .
Richtige Lösungen sandten ein : Jda Lied . Friedrich Nitschky,

Karlsruhe .

Witz und Humor
Lieber Simplicissimus ! Als ich gestern von Berlin nach Haufe

fuhr , erregte in meinem Wagen ein Herr Aufsehen , der an jeder
Haltestelle aus dem Zuge stürzte , davonstürmte und gerade bei der
Abfahrt des Zuges wieder in den Wagen zurückkam . So trieb er
es wohl sechsmal. Schließlich fragte ich ihn doch , was er denn so
Eiliges draußen zu tun habe . „Ich"

, sagte der Mann , „ ich komme
vom Arzt , und dieser hat bei mir ein schweres Herzleiden festgestellt,
mit dem ich nur von einer Stunde zur anderen leben und in jeder
Minute tot fein kann . Also kaufe ich mir meine Fahrkarte nur noch
von Station zu Station .

*
In die Straßenbahn steigt ein Betrunkener . Er bleibt mitten

auf der Plattform stehen. Der Schaffner ermahnt ihn sanft : „Hal¬
ten Sie sich an , sonst fallen sie bei der nächsten Kurve aus dem
Wagen !

" Doch entrüstet wehrt der - andere ab : „Was gehen mich
Ihre Kurven an ? Ich Hab „gradaus " verlangt !"

*

„Kellner ! Sehen SU sich doch diese sogenannte Fleischbrühe an !
Sie bat nicht ein einziges Fettauge ! " „Kein Wunder , mein Herr !
Sie haben so viel Pfeffer hineingeschüttet , daß sie ganz blind ge¬
worden ist !

"
*

Ein Geschäftsreisender batte einen seiner besten Freunde
durch den Tod verloren , während er auf der Reise war . Als er
zurückgekehrt war , machte er der Witwe einen Beileidsbesuch unb
äußerte im Lauf des Gesprächs :

„John und ich waren immer so gute Freunde , ich hätte gern
ein Andenken an ihn !

"
Die Witwe erhob ihre schönen Augen , die noch voller Tränen

standen und flüsterte mit zärtlicher Stimme :
„Wie wäre es denn mit mir selbst ?"

*
„Sie erklären , daß der Angeklagte Sie bestohlen hat ?" wandte

sich der Richter an den Zeugen . „Erkennen Sie einen der Gegen¬
stände hier auf dem Tisch als Ihr Eigentum wieder ?"

„Ja , dieses
Handtuch hier "

„Das ist kein Beweis ich selbst habe eins , das genau
so aussieht .

"
„Das kann schon sein . Mir sind ja auch zwei ge¬

stohlen worden ".
Verplappert . „Ein großes Vergnügen zu sehen , wie sicher und

gewandt sich Ihre Tochter benimmt .
" „Sie ist ja auch außerhalb

erzogen worden .
"

Gericht . „Angeklagter , wir werden jetzt Ihre Vorstrafen ver¬
lesen.

"
„Gestatten Sie , dab ich mich setze, ich kann nämlich nicht

so lange stehen !
"

Am Stammtisch . „Einst hatte ich einen Hund , ein unglaublich
schlaues Tier . Als z . B . mal ein Freund zu mir kam , wollte der
Hund ihn zerreißen . Und warum ? Weil er Wolf hieß.

" — „Und
ich hatte einen Dackel , den mußte ich abschaffen, weil ich einen
Schwiegersohn bekam, der Eckstein hieß .

" ( Ulk )
Sinds die Augen . . . Bremsig muß ein Brille haben . „Weit¬

sichtig oder kurzsichtig ?" fragt der Optiker . „Durchsichtig!
" schreit

Bremsig .
Gericht. „Sie klagen wegen fristloser Entlassung ? Sie dürfen

aber Ihren Chef doch nicht einen Esel nennen . Das können Sie sich
doch denken .

" — „Schön , ich werde es mir denken !
" ( Ulk )

Verantwortlicher Schreiftleiter : Redakteur H . Wirrte . Karlsruhe .
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Politik und ( tzarakter
Rj 7 Charakter ist der Mut , wahr zu sein. — Nabel Barnhagen

Darum hat die Welt Charaktere nötig , weil in ihnen das Echte
lebt , das Unverfälschte , das Unverdorbene , das Ursprüngliche . Weil
in ihnen zum Ausdruck kommt, was im Inneren vorhanden . Weil
sie ganz sind , in Einem : Idee und Tat , Wollen und Handeln ,
Gesinnung und Bekenntnis .

So viele haben auch eine Meinung , aber sie wagen es nicht , sie
zu sagen. Sie haben nicht den Mut , auch offen zu sein. Sie sind
nur Halbe und keine Bekenner .

Nur der Mut zur Wahrheit fördert die Wahrheit . Nur wer
Charakter hat , ist treibende , vorwärts bewegende Kraft . Nur auf
den Bekennern ruht die Entwicklung des menschlichen Lebens . Sie
tragen die sittliche Kraft und das sittliche Wollen . Und nur des¬
halb können wir an das Große und Stolze glauben , weil s i e sind .

Freiheit fühlen und Freiheit bekennen ! Recht ersehnen und
praktisch-politisch auch eintreten für das Recht! Das Menschliche
erkämpfen immer und allen zum Trotze : ihr Genossen seid das
politische Rückgrat im groben Befreiungskampf . Und um so mehr
hat er den Charakter des Stolzen und Starken , je mehr ihr euch in
glühender Ueberzeugung zu ihm als dem Erzwinger der neuen
menschlichen Freiheit bekennt.

Langensteinbach
Von Albert Hausen st ein , München .

" '

III .
Nur 68 Jahre lang gehörte das Dorf Langensteinbach zu Würt¬

temberg . Denn schon im Jahre 1603 unter dem Markgrafen Ernst
Friedrich von Baden -Durlach gelangte es unter der Geldnot durch
Tausch an Baden zurück in der Weise, als die früheren badischen
Aemter Altensteig und Liebenzell gegen das bisher württemberaifch
gewesene Amt Langensteinbach ausgewechselt wurden . Mit unse¬
rem Ort ging auch eine Reihe anderer Dörfer , wie Ottersweier ,
Weingarten , Dietenhausen , Auerbach , Ittersbach , Spielberg , Ober¬
mutschelbach , ferner das linksrheinische , heute bayerische Dorf Rhodt
im Bezirksamt Landau , das späterhin als badisches Lehen der
Herren von Zillenhardt und 1797 sogar als badischer Amtsort er¬
scheint , endlich auch der ehemals berrenalbische Mönchshof zu Malsch
bei Ettlingen an die badische Markgrafschaft über , bei welchem
Tausch Württemberg , bzw . Herzog Friedrich , übrigens noch ein
Draufgeld von einer halben Million Gulden an Baden su leisten
hatte .

Unmittelbar nach seiner Einverleibung in Baden be¬
gegnet uns Langensteinbach , allerdings lediglich sein Name , in
Ernst Georg Ernstingers „Raisbuch . 44 raiß . Von Parts nach

. Oesterreich" aus dem Jahr 1607. Wir lesen daselbst : Darnach
sein wir durch das marggrafen Georg Friederichen von Durlach
landt . Stolhofen , statt und schloß mit braiten und tieffen Wasser¬
gräben umbgeben . 2 m . Rastat , marckbt . Malsch, darf . Bösen staini -
gen weg gehabt . 3 m . Oettingen (Ettlingen ) , statt und schloß, in
dieser statt hats schöne rörbrünnen von stainen bildern , y* tn.
Langenstainbach . VA m . Pforzheim , statt und schloß an der Ens ,
alda auch die Nagolt und Wirmb darein flüeßen , wolerbaute statt ,
mit einem weiten vlatz und rinnen zwen wasserbäch durch dife statt .
Da sein wir über nacht gelegen bym gülden adler . . ." Aber auch
weniger erfreuliche Merkwürdigkeiten bucht der gewissenhafte Lan¬
gensteinbacher Chronist . So sucht die furchtbare Pest , welche be¬
reits 1623 grauenvollen Einzug in Grötzingen gehalten , unter
Markgraf Friedrich V . von Baden -Durlach auch Langensteinbach
heim . Die ersten^ Erkrankungen an dieser Seuche, der die damalige
Heilkunde freilich im groben und ganzen noch nahezu machtlos ge¬
genüberstand und die oft mit den verrücktesten Mitteln , wie ge¬
dörrten Kröten usw . , dem „Sterben " zu Leibe zu gehen suchte , wer¬
den aus dem Jahr 1626 gemeldet , wo in Langensteinbach täglich
5 bis 6 Todesopfer zu verzeichnen waren . Nach anfänglichem Zu¬
rückgehen tritt die Krankheit im Sommer des folgenden Jahre 1627
mit verdoppelter Heftigkeit auf und ergreift auch die umliegenden
Nachbarortschaften , um dann aber im Winter 1628 allmählich ab-
zuflauen und schließlich ganz aufzuhören . Allerdings flackerte die
Seuche 1636 nochmals auf , nachdem ihr vier Jahre zuvor ( 1632)

eine gleichfalls sehr verheerende Viehseuche vorausgegangen war .
Bon der entsetzlichen Furchtbarkeit dieser Pestseuche macht man sich
einen annähernden Begriff , wenn man sich vergegenwärtigt , daß
das Dorf Langensteinbach beim Erlöschen derselben bis auf ein paar
Leute völlig ausgestorben war und daß in den Jahren
1645 bis 1658 etwa 2 5 Ansiedler von der Regierung hierher
gerufen wurden , denen man die herrenlosen Güter , den Morgen
um 2 Gulden , zuteilte !

Das sog. „Restitutionsedikt " vom Jahre 1630 zwang dann
Friedrich V . , da allenthalben in den protestantischen Ländern der
Katholizismus wieder eingeführt ward , das Amt Langensteinbach ,
das , wie wir gesehen haben , 1603 an Baden eingetauscht worden
war , dem Abte Nikolaus von Herrenalb 1631 wieder zur Ver¬
fügung su stellen.

Etliche Jahr nach dem Dreißigjährigen Krieg , der auch der
Langensteinbacher Gegend seinen unverwischbaren Stempel auf¬
gedrückt batte , im Jahre 1667, werden die Gemarkungsgrenzen
des Kammergutes Steinich , welches vor diesem Krieg aus acht
einzelnen Bauernhöfen bestand, von denen jeweils einer der Trä¬
ger des Zehnten war , endgültig festgesetzt und hiedurch ein Ge¬
genstand langwieriger Streiterei beseitigt . In der Folgezeit ge¬
hörte dann dieser Hof seit 1727 zu Eottesaue , und vor langen
Jahren stand ein Schloß dabei "

, bemerkt Ernst Julius Leichtlin .
Im Jahre 1805 jedoch brachte die Gemeinde Langensteinbach dieses
angrenzende Kammergut .̂ welches 303 Morgen Ackerlandes und
8,5 Morgen Wiesengrund umfaßte , um 48 500 Gulden an sich .
Für die verschiedenen Gebäude wurden rund 7000 Gulden be¬
zahlt : etwa 41 000 Gulden entfielen auf den Kaufpreis für
Aecker und Wiesen . Außerdem gab man dem letzten Pächter des
Hofes , Andreas Brecht , noch 64 Gulden für Saat . Dung
und Bauerlohn für die Winterfrucht , die er selbst nicht mehr ab¬
ernten durfte .

Bei der bekannten Unfreiheit der damaligen Dorfbewohner
— noch 1719 läßt sich aus den Lagerbüchern Nachweisen , daß alle
Einwohner von Langensteinbach , Spielberg . Ittersbach und Die¬
tenhausen Leibeigene sind — nimmt es uns nicht weiter
wunder , wenn wir vernehmen , daß 1668 auch Langensteinbacher
zum Frondienst anläßlich der Erdaushebung für den Pfinzgraben
herangezogen werden sollen, wie auch 1699 , wo wir die Langen -
fteinbacher in harter Fron Holz zum Bau des markgräflichen
Schlosses in Durlach heranfabren sehen .

Das Jahr 1688 brachte aber auch wiederum schwere politische
Erschütterungen , da der grausige Pfälzische Raubkrieg ,
auch Orleans 'scher Krieg geheißen , mit dem die unerbittliche
Feindschaft Frankreichs unser Heimatland heimsuchte, die Rhoin¬
gegenden rum Schauplatz wahnwitzigster Zerstörungen machte.
Schlösser und Ortschaften des Markgrafen Friedrich Magnus
(seit 1677) , der es sich gefallen lassen mußte , daß seit 1678 die
Herren Franzosen sein Land grauenhaft verwüsteten , um es dann
im Riswycker Frieden von 1679 ohne einen Pfennig . Schaden¬
ersatz zurückzuerhalten , wurden zu Dutzenden niedergebrannt , und
Langensteinbach konnte wirklich, noch von außerordentlichem Glück
sagen, daß die entmenschten französischen Mordbrennerhorden nicht
den uralten Heerweg, der vom Rhein her über Langensteinbach
nach dem Schwabenland führt , einschlugen. Denn in diesem Fall
hätte Langensteinbach das entsetzliche Schicksal seiner Nachbar-
stadt Durlach unbedingt teilen müssen , die am 15 . August 1689 völ¬
liger Vernichtung anheimfiel . So aber konnten die Unglücklichen ,
die von Haus und Hof vertrieben waren , die, mit wenigen
Habseligkerten beladen , ihr nacktes Leben aus dem brennenden
Durlach gerettet halten , in den dichten und ausgedehnten Wäl¬
dern rings um Langensteinbach Schutz und Unterschlupf finden .
Doch hören wir , was der Kirchenrat und Geheime markgräfliche
Hofrat Boch als Augenzeuge über diese Ruhmestat der welschen
Mörderbanden berichtet : „So gingen wir Langensteinbach zu . unter
Bedeckung von 15 oder 16 Reitern , welche uns bis an einen
sichern Ort begleitet , wo wir die Nacht hindurch , dieweil man
das Dorf wegen des langsamen Zuges mit den alten und bela¬
denen Leuten und den Kindern nicht erreichen konnte , bei an¬
gemachten Feuern im Walde blieben . Des folgenden Tages , als
am 16. August , morgens um 5 'Uhr , brachen wir wiederum auf
und kamen über Langensteinbach auf das freie Feld . Dieses war
das jammervolle Feld , auf welchem wir das allergrößte Unglück
unserer armen Stadt Durlach ansehen mußten .

" Aehnlich äußert
sich der Durlacher Professor Bulyowsky : „In unserem Jam¬
mer zogen wir , ungefähr 3 bis 400 Menschen beiderlei Geschlechts
und jeden Alters gegen Langensteinbach . . Als wir am 16.
August , nach einem traurigen Nachtlager im Walde , auf dgs
Langensteinoacher Feld gekommen, bestiegen wir den Hügel , wel-
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schen in feinen Schutz und Obdach aulsunehmen . Das war 1b99 ,
als flüchtige französische Emigranten , welche infolge Aufhebung des
Edekls von Nantes ( 168) , das ihnen 1598 als Reformierten gleiche
bürgerliche Rechte mir den Katholiken sab , ihr Vaterland verlie¬
hen , und nach Langensteinbach kamen , « nt sich hier und in der Um¬
gebung häuslich niederzulassen . Die gewerbliche Tätigkeit in Ba¬
den im allgemeinen und in Langensteinbach im besonderen ver¬
dankt diesen bescheidenen und fleißigen Einwanderern einen
namhaften Aufschwung .

Während des 18. Jahrhunderts ist von Langensteinbach sehr
häufig die Rede . Zunächst seien daher einige Mitteilungen an¬
geführt , die auf Veränderungen innerhalb der Gemeinde selM
Bezug nehmen . Im Jahre 1704 trug man sich mit dem Gedanken ,
die das Dorf durchziehende Straße zu verlängern , weshalb von
der Gemeinde ein Grundstück des Leonhard Wagner erworben
ward . Dem Besitzer es Gasthauses „3um Ochsen"

, einer Wirt¬
schaft . die heute noch besteht . Christoph Rau mit Namen ,
wird 1706 die sog. „Wirkschaftskouzeffion " erteilt , wofür der Wirt
die Tare von 25 fl . 10 kr. zu erlegen hat und 1707 gibt die Ge¬
meinde um Befreiung von der Mithilfe beim Anlegen des Dur -
lacher Stadtgrabens ein . Zu allem Elend , daß der lahrelang auf
badischem Boden sich abspielende Spanische Erbfolgekrieg bervorge -
rusen batte , kam nun noch das große Mißjahr 1709 , das neben ge¬
waltiger Teuerung eine vollkommene Fehlernt « brachte . Auch
Langensteinbach wurde schwer getroffen , wo der Mangel und die
Entbehrungen aufs höchste stiegen . Daß man unter fachen be¬
klagenswerten Umständen auf den Bau eines neuen Pfarrhauses
Verzichten mutz, ist selbstverständlich . Der herrschende Geldmangel
verbot die Ausführung di ^ es Planes von selber . Ein hübsches
und bezeichnendes Beispiel religiöser Duldsamkeit und christlichen
Einvernehmens bietet der aus dem Jahr 1725 berichtete Fall des
Musikdirektor Filippo Scandalibene . Dieser Künstler
kaufte einem Langensteinbacher Bürger ein Haus daselbst ab . Die
behördliche Bestätigung dieses Handelsgeschäftes ward aber von der
Bedingung abhängig gemacht , daß der Musikus fein Haus von nie¬
mand anderem , als von einem Protestanten verwalten laste !

' (Fortsetzung folgt .)

Eine Künstlerlaufbahn
Von Bruno Westphal

Der Buchhalter Emmerling war ein komischer Mensch . I « fei¬
nen Jugendjabren hatte er gern Künstler werden wollen . Nicht
etwa , daß ihn ein Trieb oder ein Verlangen gedrängt hätte ,
einem besonderen Talente nachzugeben und sich von diesem aus -
füllen zu lasten , nein , es wäre ihm ganz gleichgültig gewesen ,
was er geworden wäre , nur Künstler hatte es sein müsse« . Er
verstand unter Künstlersein ei» schönes Leben , ausgefüüt von Kei¬
nen , heiteren , amüsanten und lebenswerten Zwischenfälle » , wozu er
Liebschaften , Reisen und vor allen Dingen — wenig Arbeit
zählte . Run war der Herr Emmerling keines weg s ei » fauler
Bursche , er war nur etwas träge und hätte lieber mit weniger
ArbÄt mehr Geld verdient , als » mgekedrt . Daß er für Musik ,
Dichtung , Malerei und irgendeine Kunst auch nur das geriusste
Verständnis oder das winzigste bißchen Talent gehabt hätte , kann
man nicht sagen . Er glaubte , sobald er wie er» Künstler austräte .
eine kleine Atelierwohuung besäße und sich den Anschein gäbe ,
irgend eine Kunst auszuüben , — würde er a» ch schon Künstler
sein .

Diese für einen zwanzigjährigen Zungen Mann ein wenig
phantastischen Idee » trieb ihm fein Vater , ein ehrsamer Angestell¬
ter , mit Hand und Predigten aus . Als Emmerling eines Tages
erwachte , faß er als Hilfsbuchhalter j» einer kleineren Firma .
Das klingt unwahrfchemlich , es stimmt aber .

Seit jenem Erwachen waren zwanzig Jahre vergangen . Em¬
merling batte ein « brave Frau geheiratet , « it ihr eine kleine
solide Wohnung bezogen , er batte drei Kinder , man kann sa¬
gen , es mangelte an nichts . Er war in de » Jahren ein zuver¬
lässiger Beamter geworden . Sein EbWeiz . Künstler su werden ,
hatte sich jedoch nicht unterdrücken lasten . Und Emmerlings
Sehnsucht , endlich bte neue Karriere du beginnen , ward stärker
von Jahr du Jahr . Er fühlte , daß er als alter Mar » nicht « ehr
in dem Maße Künstler sein würde , wie er sich das getränmt . Reu
an seinen Vorstellungen war , daß er sich zur Drchtung fest entfchUHen
hatte . Der Chef batte seine Handschrift gelobt und es war währ ,
Heiner schrieb so akkurat und sauber wie Emmerling . Das schien
Km das anHchlaggebende , er batte schon oft von Handschriftdeu -
vmg gelesen und festgestellt , daß die Sltuit alle furchtbar schlecht
schrieben . Die Schriftprobe , die er alsbald einem bekannten gra -
Sologllcheu Büro übergab , erhielt er nach vierzehn Tagen ru¬

mst einer ausführlichen Analyse, ' die ihn fünf Mark ko-
Da stands klipp und klar : „ 6it haben eme schöne Hand -

. tft , dir viel Sinn für LirHtlerische Feinheiten und Begabung
Mrrät . Ihr Gefühl für Dichtung dürste ungeheuer grob sein ,
fvenfo für Malerei . Vielleicht steckt in ihnen ein großer Künstler
Astd Eie willen es nur noch mcht .

"
Diesen Brief ließ Emmerling einrahmen . Eine Abschrift

ttug er i« seiner Brieftasche bei stch Jetzt wars ihm deutlich su
Bewußtsein gekommen : er war der geborene Dichter . Sogar wild¬
fremde Menschen Haltens ihm bestätigt . Er schrieb dem gra -

_ SS _W «. täu «». Qa» seoerce* . vtW 1 » %«.vergangen , ba ’fcatte ex V « ^ etvvx&tuuTta , mit Hlmem
vvllausgchchxiebenen Flamen (tme ex fagtze) und der Bezeichnung
Buchhalter rn einem Inserat im Generalanzeiger zu finden . Em¬
merling strahlte . Er war gedruckt worden . Im Generalanzeiger ,im größten Blatte weit und breit . Nun stand es für ihn fest :
die Künftlerlaufbahn ist einmal bejchritten . sie muß auch weiter
beschriften werde » . Er sagte sich, deck das Wichtigste sei . seinen
Ramen bekannt zu mache« . Darum schrieb er in seinen Muße¬
stunden , die er leider auch mal in die Geschäftszeit verlegte , au alle
möglichen Firmen Lobeshymueu über deren Erzeugn -isie. Und als
er von einer bekannten Fabrik eine Flasche Haarwasser zum Dank
für den enthusiastischen Brief bekam , kannte seine Freude keine
Erenzeu mehr . Er fühlte die Lorbeeren auf seiner Ctiru , sie
drückten ihn beinahe .

In allen Illustrierten , Monatsschriften . Magazinen . Zei¬
tungen und Zeitschriften tonnte man seine Namen in den Inse¬
raten lesen.

Sein Ruhm stieg . Die Familie betete ihn fast an . Ein großer
Teil des Gehalts sing für die Zeitschriften drauf , die Emmerling
kaufen mußte , um seinen Namen zu lesen . Er hätte am liebsten ,
wenn seine sparsame Fra » nicht dagegen gewesen wäre , auch für
leine Bekannten und Freunde Zeitungen gekauft , damit die von
seinem Ruhme Kenntnis nehmen .

Eines Abends sab er mit der Familie um den Tisch . Er wollte
dichten . Die Frau half , auch die Kinder trugen Reime herbei .
Emmerling batte , als er spät nachts schlafen ging , sein erstes Ge¬
dicht vollbracht . Er sandte es einer Zigarettenfirma , die dankte ihm
postwendend für die entzückende Aufmerksamkeit und bat ihn um
die Erlaubnis , das Opus zu ihren Zwecken verwenden zu dürfen .
Begeistert stimmte Emmerling zu, am liebsten wäre er in die eine
halbe Tagereise entfernte Stadt gefahren , um den Leuten persön¬
lich zu danken . Er erhielt zehn Schachteln Zigaretten zum Dank .

Der Künstler Emmerling hatte sich durchgesetzt .
Am selben Morgen widerfuhr ihm ein peinliches Mißgeschick.

Der Chef ließ ihn ins Privatkonlor rufen und deutete auf eine
Zeitung . „Haben Sie das geschrieben ? " Stolz bejahte Emmerling .
„Run "

, sagte der Ehef eisig , „das verstehe ich nicht ganz . Ich habe
schon bemerkt , daß einige Firmen ihre Dankschreiben druckten ,

aber dagegen habe ich nichts einzuwenden , so lange sie sich als
Buchhalter bezeichnen . Ich kann es aber unmöglich dulden , Herr
Emmerling , daß sie sich is diesen Briefen als Prokurist und Direk¬
tor ausgeben . Zu ihren Gunsten nehme ich an , daß es sich um einen
Irrtum handelt , verstehen Sie ? Bei dieser Gelegenheit muß ich
Ihnen auch sagen , daß Sie in letzter Zeit derartig nachlässig gewor¬
den sind , daß es in den Kontoren unliebsam ausgefallen ist . Sie
sind zwanzig Jahre in meiner Firma , ich möchte nicht wünschen ,
daß es das letzte Jahr ist .

"
Emmerling war eigentlich mehr wütend als erschrocken. Daß ihn

der alte Kerl ins Gesicht zu sagen wagte — ja , wußte er denn nicht ,
daß er Künstler geworden war , batte er noch nicht erfahren ? —
Run , er würde sich nicht aufregen . Sobald der Chef seine Gedichte
gelesen haben würde . . . Emmerling wußte , daß er doch Sieger
bleiben würde .

Es passierte ihm auch , daß er einer Zahnvastafabrik einen so
begeisterten Brief sibickte , daß diese ihm schrieb , natürlich voll Hoch¬
achtung und Dank , sie möchten gerne Gebrauch machen von seinem
Lobe , aber es bedürfe einer Milderung , so bombastisch möchten sie
nicht vor die Oeffentlrchkeit treten . Da kamen sie schlecht an bei
Emmerling . Mildern ? Seine Briefe , seine Kunstwerke ändern ?
Nie ! Der Brief ging zur Konkurrenz . Diese druckte die neueste
Empfehlung schon nach wenigen Tagen . Sie begann damit sogar
einen neuen Provagandafeldzug .

Aber dieser F ^ dzug , über den sich Emmerling freute , weil er
seinen Namen populär machte , wie den eines Filmstars oder Mei -

ferdorers , ioötc ihm manche Aeberraschuugeu bringen . Die erste
estand darin , daß der Chef dem „Direktor " kurzerhand kündigte

und die zweite bestand in einer Klage jener Zahnvastafabrik , die
seinen Hymnen abgelehnt batte . Die Klage gründete sich auf falsche
Referenzen , die der Emmerling gegeben batte . In der später fol¬
genden Verurteilung Emmerlings wurde von ihm Zurücknahme
jenes Lobbriefes gefordert .

Emmerlings künstlerische Laufbahn war damit w Ende .
Er wechselte lne Stellung und ich glaube , er ist wirklich noch

einmal Prokurist geworden .

Der Tanz auf dem Kriegsschiff
(Ein Erlebnis in China von Peter Patron .)

Niemand Hai den Engländer mehr gesehen .
Ich muß vorausschicken , daß die Geschichte in einer chinesischen

Stadt spielt , und daß sie wahr ist . Wer Blätter aus jener Zeit
in die Hand nimmt , wird sie in etwa sechs bis zehn fettgedruckten
Zeilen mitgeteilt finden , als einfache , etwas komische Nachricht .
Ich jedoch will sie ausführlich erzählen . Sie hat ihren Reiz .

Den Engländer bat also niemand mehr gegeben . Seitdem er
mit einem umfangreichen Paket das Haus des pensionierten Sol¬
daten Wutschang betreten hatte , war er verschwunden .^

Wutschaugs Haus war eines jener riesigen alten Häuser , hinter
denen der gelbe breite Fluß vorbeiflieht .

Es ging ein tüchtiger Wind , und der Engländer war froh , das
Haus erreicht zu haben . Wutfchang , ein freundlicher alter pensio¬
nierter Soldat , öffnete ihm . und über ein paar Stiegen und Hinter -

**J ! '** „ :S ** £

feitet aw \ tieu — „ofoex mläi e'wv^xv 'ÄuaexOoVvÄ \ *\&eu
. . . die >ex schwere Paket . . . und dex Wind . . . Wie geht es
Ihnen ? "

„Nicht zum Besten . Aber Sie sehen auch bleich aus . mit einem
bläulichen Schimmer , was ist Ihnen ? Ich werde Tee bringen
lasten .

"

„O nein "
, erwiderte der Engländer , der eine Musikalienhand¬

lung in der Hauvtstraß « halte — „bemühen Sie sich keineswegs .
Vielleicht lasten Sie aber den Apparat einmal spielen , ob er Ihnen
gefällt " .

„Ja , ja "
, sprach Wutschang vor sich bin . warf das Papier zur

Seite und ließ eine Platte laufen . Irgendeine europäische Hymne, '
der pensionierte Soldat lauschte andächtig und rieb sich die Hände ,
nickte dem Engländer zu . drehte den Apparat ans und nahm die
nächste Platte — einen ganz verrückten Tanz mit einer ungemein
melancholischen SarLphonpartie .

Mutschang , der pensionierte Soldat , war so sehr von seiner
Freude an der Platte berauscht , daß er gar nicht bemerkte , wie der
Engländer mit einem leisen Stöhnen das Haupt zur Seite neigte
und in sich zm'ammenfank .

Wutschang verstand etwas Englisch und besah jetzt unter der
Lampe eine Platte aus Newyork : „Tanz auf dem Kriegsschiff .

"
Er war zwar nur Landsoldat , wie man so sagt , aber das Herz
schlug ihm , bei dem Gedanken böber , amerikanische Kollegen (er
betrachtete selbst die feindlichste Miliz unter diesem kameradschaft¬
lichen Gesichtspunkt ! ) krakeelen zu hören und ihre Lustigkeit aus
dem Takt su erraten . Dabei hatte er kerne Ahnung , daß das Stück
ebensogut „Piratenschiff auf dem Jangtsekiang " oder „Pekinger
Stadtmarsch " hätte beißen können , so wenig hatte es mit Tanz
und Kriegsschiff und amerikanischer Marine zu tun . Wutschang
hörte sich die Sache respektvoll an . und zwar folgendermaßen : als
er die Platte zum drittenmal laufen ließ , wußte er schon , was an
jeder Stelle kam und summte leise mit . Dabei steigerte er sich in
eine phantastische Begeisterung hinein . Er hörte nicht , wie die
Nachbarn des unheimlich großen Hauses auf dem Gang zusammen -
liefen und an seine Tür pochten . Er fing an zu tanzen , machte
Sprünge wie ein Derwisch , zog zwischenhinein den Apparat auf ,
wechselte die Nadel und ließ den bombastischen Lärm von neuem
beginnen . Für ihn war einzig und allein der schlafende Engländer
ein Maßstab eines soldatischen Vergnügens : solange der schlafen
konnte , war für die Nachbarn der Wohnung kein Anlaß , sich über
Ruhestörung zu beschweren . Also nochmals von vorn : „Tanz auf
dem Kriegsschiff " .

In den folgenden drei Minuten , die die Platte wiederum zum
Ablauf brauchte , muß in ihm etwas unsagbar Törichtes , vielleicht
auch etwas Erschütterndes vorgegangen sein , denn er tanzte nicht
uur wie ein Rasender ; er sang auch Hafenkmwlets , die er von
einem Matrosen , der auf Urlaub gewesen war . gelernt batte . In
diesen drei Minuten erlebte Wutschang eine riesige Seeschlacht .
Feuer tanzte über die Master , rote Traumflaggen wurden gehißt ,
ungeheuere Vögel saßen mit ausgebreiteten Flügeln auf den rer -
feAen Masten , sagenhafte Kapitäne blickten mit einem unendlichen
Fernrohr in den Himmel , in den Segeln turnten Akrobaten aller
Herren Länder . Ganz oben im Mastbaum aber stand ein Herr in
schöner Uniform , ein glattrasierter älterer Herr mit einer teueren
kurzen Pfeife im Munde . Das war der Admiral . Ab und zu
blickte er auf die Uhr , ob die Seeschlacht wohl nicht bald zu Ende
wäre . Alles sing wie auf Rädern , wie am Schnürchen , alles hatte
den phantastischen Reiz eines Marionettentheaters . Irgendwo
mußte ein Motor poltern , der den ganzen Mechanismus auf vielen
Scheiben und Transmistionen laufen lieb . Denn jetzt stürzten
gleichzeitig aus verschiedenen Türen Man ^ chafteu , alle mit den
gleichen Gesichtern , mit den gleichen Tätouüerungen auf dem linken
Handrücken , als wären es hundert . Und tue hundert Brüder tanz¬
ten einen vertrackten Tanz , der immer wilder und wilder wurde .
Der Admiral hoch oben im Maflbaum klatschte Beifall , die Kanonen
feuerten farbige Kugeln in die Luft , von allen Seiten kletterten
Flaggen hoch. Alle Augen waren auf einen Punkt gerichtet . Und
dieser Punkt war Wutfchang . Das war ein Gestampf und Getöse .
Wutschang hatte den Eindruck , als wolle das besessene Schiff in
sein Zimmer fahren . Beschwörend hob er die Hände zum Admiral
empor . Der lachte vorschriftsmäßig dreimal kurz hintereinander
— wie ein Befehl klang es — und das tanzende Kriegsschiff ver¬
schwand in der Regenbogenkugel einer gigantischen Seifenblase .

Die drei Minuten waren wieder um . die Platte war abge¬
laufen , und etwa zehn Nachbarn Wutschaugs standen in dem röt¬
lichen Zimmer .

„He , Freundchen "
, sagte ein bärtiger Ehinese im Nachthemd

(tagsüber handelte er mit Haiftfchftoffen am mfttleren Platz ) ,
„ willst du uns um den Schlaf bringen mit deiner Orgel ? "

Wutschang starrte den Sprecher geistesabwesend an . Wo war
lein Schiff ? Er drängte mit ekstatischer Gebärde die Rächststehen -
den beiseite , legte die Hand über dre Augen und stierte durch die
offenstevende Tür in die Tiefe des hölzernen Ganges . 2Bo war
fein Schiff ?

.„ .Wir werden dich bei dem Hauswirt anzeigen . wenn du kei¬
nen Respekt vor deinen Nachbarn hast . Aufrührer gibts hier nicht ."

„Zeige ruhig an , lieber Nachbar . Ich riebe einfach aus . Einem
pensionierten Soldaten macht man es nirgends leicht .

"
Einer nach dem andern verlieb rückwärts das rötliche Zimmer ,

immer Wutschang im Auge , wie eine ständig drohende Gefahr .
Wutschang warf hinter ihnen die Tür zu. Draußen lauerten

sie, an die Wand gedrückt . So feige sie waren , so hatten
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aul V\e Schulter . erschrak aber als ex dle Wange des Engländers
streifte : die war schon last eiskalt . Wutichang hätte nte gedacht ,daß ein Mensch so geräuschlos , so hinterrücks sterben kann . >

Der pensionierte Soldat Wutschang öffnete feinen breiten Klei -
verschränk , nahm seine Tasche heraus und suchte darin nach Geld .
Zebu ausgefranste Scheine zählte er auf den Tisch und steckte sie
dann in deu Rock des Toten : Der Apparat war bezahlt . —
Wutschang rieb sich die Hände wie einer , der den Tod überlistet
hat , hielt aber plötzlich inne : draußen auf dem schrecklichen hölzer¬
nen Gang lachte ein Mensch unheimlich . Wutschang riß die Tür
auf : es war der Haifischhändler vom mittleren Platz , der durch
das Schmsielloch geblickt hatte . Wutschang , dem eine glänzende
Idee kam, packle den Erschrockenen am Arm . zog ihn herein und
schloß die Tür .

„Ich gebe dir ebensoviel Scheine , wenn du ihn sofort in seine
Wokmung bringst . De » Schlüssel hat er in der Tasche .m . . . Du legst
rhu am besten ins Bett , das hinter dem Ladenoorhang steht . Aber
nichts stehlen ! Er ist ein Engländer und steht noch mit toten
Augen alles , was ihm gehört . Wenn die Polizei Wind bekäme . .
es ginge dir schlecht. Ping -Pong .

" Damit warf er ihm einen weiten
Mantel über . Ping -Pong . ein athletischer Kerl , trug den ver¬
hüllten Englärcker die Treppen hinunter .

In dem hölzemcn Gang lauschte Wutschang auf das Geräusch
der Hnnstnr . Ping -Pong trug ieine Last immer tiefer , immer
weiter hinab , durch den Keller an die hintere Tür des Hauses , an
welcher der breite Fluß vorbeiging . Dort fetzte er den Engländer
auf die drei Sleinstufcn . die zum tiefen Wasier führten . Gerade
bückte er sich, um in die Rocktasche des Engländers zu langen , in
der die zehn Scheine waren , da rutschte der , anscheinend von einer
Welle seitlich geschoben , in den Fluß . Ping -Pong wollte ihn hal¬
ten , bekam jedoch das llebergewicht und fiel ebenfalls in die Tiefe
des immer schon unheimlichen Flusies . So dick lag der Nebel dar¬
über , daß kein Mensch dieses groteske Schauspiel aus einem Fenster
batte beobachten können .

Wutfchang indesien ging nach endlosem Warten auf das Ge¬
räusch der Haustür etwas beunruhigt in sein Zimmer und lieb den
„ Tanz auf dem Kriegsschiff " nochmals spielen . (In diesem Haus
blieb er ja doch nicht mehr wohnen .) Als aber dann die Stelle
kam . wo die Mannschaften zum phantastischen Tanz aus den Kojen
stürzten , als der Admiral hoch oben im Maftbaum Beifall klatschte ,da brachen die Nachbarn vom hölzernen Gang in das rötliche
Zimmer ein . „ Schlagt ihn tot . den Pensionierten ! " schrien sie .
Aber in ihrem Geschrei war mehr Angst als Mut . Doch die Angst
ist ein gefährlicher Feind .

So kam in dieser Nacht auch Wutschang . einst ein tapferer
Soldat , ums Leben . Noch ehe die Platte abgelaufen war . Als
die Musik plötzlich aufhörte , schlichen die Nachbarn verlegen davon .

Wett und Wissen
Erhöhte Schubkarre » beiue . Arbeitsersparuis bei gleicher Lei¬

stung . Das Industrielle Forschungsinstitut der britischen Regierung
bat jetzt eingehende Untersuchungen mit Bezug auf Schubkarertl ge¬
macht . Es handelt sich dabei um die Berechnung der psychologischen
Leistung beim Fortbewegen einer vollen Echubkarrenladung . Die
Untersuchungen ergaben , daß ein Schubkarreuarbeiter durchschnitt¬
lich in 8 Stunde « pro Tag 18 888 Backsteine i« Gewicht von 25
Tonnen fortbewegt , wobei die bei jeder Fahrt « rrückgelegten Di¬
stanzen zwischen 25 bis 7V Metern schwanken . Das Aufheben und
Niedersetzen des Schubkarrens erfordert dabei allein 29,3 Prozent
des Sauerstoffverbraucht im Körper des Arbeiters . Es wird daher
vorgeschlagen , daß man allgemein die Beine der Schubkarren bis
auf 45 bis 88 Zentimeter Länge erhöht , um dadurch die Arbeit ganz
wesentlich zu erleichtern .

Die Lötkunst schon 2888 Jahre all . Den alten Römern war die
Kunst des Zusammenlötens von zwei Stucken Eisen mit Hilfe von
Knvfer schon längst bekannt . Roch kürzlich wurde in England und
zwar in Tale des Severn auf dem Gelände einer längst verschwun¬
denen römischen Stadt eine eiserne Radzwinge gefunoen , die auf
solche Art rusammengelötet war . In Rom gibt es noch jetzt Blei -
röbrenwafferleitungen , die feit 1800 Jahren im Gebrauch und völlig
unbeschädigt find .

An giftigen Schlange « wetteifert , wie Otto Nordenskjöld in
seinem kürzlich bei Strecker und Schröder in Stuttgart erschienen
Buche „Südamerika , Ein Zuvurftsland der Menschbei " (Leinen¬
band M . 9.—) ausfiihrt , die wärmere Steppe mit de « Urwald , und
wenige Länder dürfen mehr von Giftschlangen heimgchucht sein
wie die Camvos Brasiliens . Dort gibt es zahlreiche Klapper¬
schlangen , ferner überaus giftige Korallenschlaugen , aber noch ge -
föchrlicher wird durch ihre grobe ZaA die Jararaca (Inches »
lanoeolatus und andere Arten ) . Man bat berechnet , d« in
Brasilien jährlich etwa 20000 Menschen von Schlangen wemfien
werden und daß 5 000 daran sterben . Da » find Ziffern , die nur
von dem menschenüberfüllteu Indien übertroften werden . ^

Kein
Wunder , daß man gerade hier den Kamps gegen die Schlanaen
ernstlich ausgenommen bat . Der Mittelpunkt ist das berühmte
Schlanseninstitut in Butantan bei Sao Paulo . In gewaltigen
Einfriedungen halt man hier sarwe Scharen von Schlangen aller
Art . überall an den Bäumen und auf der Erde wimmelt es von
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